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fiir Anstellung 
einmaliger Einschaltung 

Zur Geschichte des Tilges. 
Die u tl t e r z e i ch n u n g  dtS ö st e r r r i ch isch' it a l i e n i' 

scheu F r j c d e n S v e rl ra k s ist nuti durch die beidcrseitij^cn Vevoll 
mächtlittcn. Gcncrtil Mctinbrca und^ Graf Wimpsfen. vollzoj^cn wordcu. 
DliS eitu' Exemplar isl dem Kaiser, das zweite dem Äönij^e Viktor Ema-
ttuel zur Ratifiktnion itlierschickt worden und erst uaä) elsol,^ter Natifika-
tion wird die vollständine Räumung BrnetienS stattfinden. Man ^^laubt 
hieraus schließen zu ditrfen. daß General Mörinj^ seine Aus^'.abe wegen 
Urbergalle drS zu verbleibenden KriegS- und FestungsmatcrialS bereits 
beendet haben dürste. 

Die unglücklichste Stellung halben in Ungarn dem „Naplo"zusolt^c 
die Gemäßigten. Nicht nur, daß sie von der Regierung nicht unterstützt 
werden, sonderu das Reich nimmt in kritischen Zeiten noch übcrdieS t',e. 
lvöhnlich eine solche Richtung, tvelche die entschiedenen Partcicn in ihren 
B o r a u S s k K u n g e n  r e c h t s e r t i g t ,  d i e  G e m ä ß i g t e n  a b e r  L ü g e n  s t r a s t  . . . .  
„Raplo" hält den Entitiurf deS Fünszehner-Ausschusses sür die äußerste 
Konzession, für welche man in seiner Art noch eine Mehrheit schaffen 
könnte; iudrssen ist er gezwungen, zu erklären, daß bei dem von der 
Regierung bisher erfolgten Borgclien der Ersolg mindestens zweisUl^aft 
ist. Ware er dieS abcr auch nicht, so wird die Zurechtlegltng der gemein­
samen Angelegenheiten so langtvierig lveroen daß in Euiopa sehr glüek-
liche Zustände vorhanden sein müssen, wenn kein neucr Krieg liiS dahin 
ausbricht. Ivo der Äluegleich tm Linne der Regierung vollzogen und diej 
nothwendigen Organijationen dieS« wie jrnseits der Lcitha vollendet sein 
werden. 

Wir erfahren merkwürdige Einzelheiten über jene Borbereitungen, 
t v e l c h e  d e r  r n m ä n i s c h e  F ü r s t  K a r l  v o n  H o h e n z o l l e r n  
seinerzeit getroffen hatte, um Oesterreich auch im Süden Verlegenheiten 
zu bereiten. Hätte Preußen unglücklich gegen Oesterreich gekämpft, so 
lvärcn. -- wie ltiir vernelMen, nach eigenen Erhebungen deS siebenbürgi-
schen Genetalkommattdos. das an Ort und Stelle seine vertrauten Per-
soncn hatte, - nicht bloS die berüchtigte Unzahl Areiivilliger, sondern 
auch mehr als 30.000 Mann rej^ulärer Truppen, die in Plojesti konzen-
trirt waren, in Siebenbilrgen und der Bukoivina eingedrungen. Hierauf 
beabsichtigte man beide Länder, besonders aber Siebenbürgen, wo die 
Hauptbeoälkernng rotnanisch ist, zu insurgiren, tvozn die in der zollamt­
lichen St^ttion Bndzeu ausgefiurdenen und mit Getvehren angefüllten Kisten 
— siebzig an der Zahl — hätten dienen sollen. Bukowina hätte ganz. 
Sielienbürgen dagegen bis znm Maroschfluffe beseht werden sollen. Nach 
der Aussage z!veier Polen, die liei Kronstadt die Grenze überschritten hat­
ten und vom Kommandanten dieses Platzes an das Generalkommando 
nach Helmannstadt expedirt ivnrden. hätten sich diesem beivaffneten Ein­
bruch auch eine große Attzahl Emigranten an'chließen sollen, und zwar 
unter Fiihrnng einer anS der Revolutionszeit bekannten Persönlichkeit. 
Bon den polnischen Emigranten, die in der Walachei Versammelt und 
zur Vermehrung der aktiven Macht bestimmt lvaren, kam zur Aussage, 
daß dieselben lveing oder gar nicht mit diesem Plane sytnpathisirtcn, da 
sie die Stellung Oesterreichs s^egenüber den letzten Vorgangen in Kongreß-
polen in dankt!arer Erinnerung hielten. 

Alan spricht von einer Note des preußischen Kabinets an 
die verschiedenen Hose, in welcher angedeutet werden soll, daß die preu­
ßische Regierung lM Interesse Preußens und der sächsisthen Bevölkerung 

8chton» Weikbart. 

Bom 

Verfasser der schwarten Mare. 
(gortsetznng.) 

Ich mußte mit einer Art von Bewunderung den Juden ansehen, 
der fünf Vierteljahre lang, um einem von lausende» seiner Glaubens­
genossen nur noch verspotteten Gesetze nicht entgegen zu handeln, nichts 
als Wasser und Brot genossen hatte, und dessen Aussehen doch bezeugte, 
daß ihm srüher der Genuß einer tvohlliesetzten Tafel, ivie die vermögen-
den Anden an der russischen K^renze sie bekanntlich lieben und führen, 
nicht frenid gewesen tvar. 

Er fuhr fort: „Aber das tvar nicht die Grausamkeit. Herr. Auch 
nicht eitlmal einen Hering ließen sie mir zukommen. Icy hatte gebeten 
darum, nur einmal in der Woche, am Schabbes. Meine Frau sollte 
ihn bczal)ltN. doppelk. dreifach. Ich bekam ihn nicht. Die Herren Refe-
rendari'n lachten mich aus." 

„Warum dus ?" fragte ich den Sekretär. 
„Das Reglement schreibt genau die (Äefangenkost vor. Ein Hering 

wird nicht erwähnt. 
..War das in der That ein Grund?" 
Der Sekretär zuckte »vieder die Achseln: „Die Herren Inquircnten 

ordneten es so an. Änsnahmen können nur verguasiigungSivkise gestattet 
«Verden. Der Jude lcn.^nete hartnäckig,." 

..Gottes Wunder, ich sollte lügen, ich sollte mich liigen in das 
Zuchthans, an den Galgen. Uln einen Hering zu verdienen." 

Ich unterbrach ihn. „^^egt Il)r Gelvicht auf den Heril»g. Schlom?"> 
„Geivlcht. Herr? Ich lege Geivicht nur auf das Recht, auf meine! 

Freiheit. Lassen Sie mich gehen nach Hause, zu meincr Frau und mei-! 
nem Kind; ich luill keinen Hering." ! 

„Ihr täuscht Euch über Eure Lage ; Ihr sei.'' in eine tveitlaufige 
Untersuchung verivickelt. die noch Jahr und Tag dauern kann." 

„Das haben sie mir gesagt alle, alle die Herren Referendarien. Aber 
Sie sind der Herr Kreisjustizrath. der Herr Rath des Rechtes. Sie iver-
den mich lasten frei. Was geht mich die llutersuchung an? Was tialie 
ich denn vtrdrochea? Sie haben gelesen die Akten. Sagen Sic es mir." 

„Man hat Euch mit einem gestohlenen Pserde ertappt." 
„Ertappt? Wunder Gottes! das steht in den Akten? Die Akten 

lügt». Herr." 
„Der Dorsrichtcr von Mädischkehmen hat die amtliche Anzeige ge­

macht." 

„Gott strafe ihn. den Hnnd! Gott liat ihn schon gestraft." 
Der Jude war plötzlich in große Aufregung gerathen. Sein blei­

ches Gesicht röthete sich. Sein Blick sprühte Wuth. Doch lvnßte er 
sich bald zu mäßigen. 

„Verzeihen Sie." suhr er ruhiger fort. „Aber die Akten lügen, 
dabei bleibe ich. DaS tvar eine schändliche Geschichte. Ertappt? Ich will 
Ihnen erzäljlen. Herr, wie man mich hat ertappt, hier in Preußen. Her­
über gelockt hat man mich über die Grenze, hinterlistig herüber gelockt. 
Was sage ich? Gelockt? Hinterlistig? Geivalt hat man inir angetlian! 
List und Geivalt! Der Dorfrichter von Mädischkehmen und noch Einer. 
Einen Brief ließen sie mir schreiben, ich solle kominen an die Grenze, 
nur bis an den Grenzt^raben. nicht herülier nach Preußen. Es würden 
Prenhen da sein, aus Tilsit, die ivollteit machen ein Geschäft mit mir in 
Seidenwaaren. ein erlaulites Geschäft, ein reelles Geschäst. Ich ritt h»n. 
ohne Arg. DeS Morgens nm t>ier Uhr war ich da. »vle geschrieben stand 
ln dem Briese. Es loar noch dunkel. Die Kosaken an der Grenze 
schliefen. Zwei Männer waren da. ich kannte sie nicht. Sie sahen aus. 
Ivie Herren, ivie Herren aus der Stavt. Sie halten bei sich die Seide. 
Schöne Seide, preistvürdig. Aber es tvar alles Betrng. Auf einmal 
springen vier Kerle heraus aus dem Grenzgrat)en. fallen über mich her. 
als ich besehe die Seide, fassen inilii, schleppen mich ülier die Grenze, mit 
meiiiem Pserde. nach Prcnßen. Da steht der Dorfrlcht.r von Mädisch-
kelunen und wartet schon, und ivirst tn>r um einen Strick um den HalS 
und die Arnle, und bindet mich auf mein Pferd, und führt mich zum 
Herrn Landrath und sagt. ich sei gekommen ülier die Grenze, und so 
habe er Mich arretirt. Arretirt? Eenippl? Ich iv l l l  sterben, ivenn mich 
hat ertappt de" Hnnd." 

Es ertniltelte sich erst später, nach Jahr Nlld Tag. daß Schlom 
Weiöbart. ans den die Polizei in Preußen sahndetc. und der dieS ivolil 
lvußte und sich daher lautete, die Grcnze zu überschreiten, in der That 
ans solche Weise theils durch List, theilö durch Gewalt auf preußisches 
Gebiet gebracht und lner verhastet war. Damals ging aus den Akten 
nichts darltber hervor. Ich bemerkte dies dem Juden. Ich fragte ihn. 
ob er Beweise habe für seine Behauptung gegen die amtliche Anzeige 
dcS Dorfrichters. 

..Der Dorsrichter ist todt." anttvortete er. „Strafe Gottes." 
„H.ibt Ihr Riemanden von den Leuten gekannt, die Euch überfielen?" 
„Niemanden." 
„Auch keinen von denen, die mit Euch bandelten?" 
„Keinen." 
„Ihr werdet einsehen, das Eure bloßen Behauptungen eine amtliche 

Anzeige nicht entkräften können." 
„Es ist mein Unglück." 



nun ernstliche Schritte thun wird, um den Könift Johann von Sachsen 
zu veranlassen, dem Friedensschlüsse keine Hinderniss»' mclir in dcn 
zu legen. — „Die Bcsi>^;>rl',icifttngs Patente in Bctrcff der neu envorbencn 
Landestheilc sollen — schreibt die Zeidlel'sche Korrespondenz — in den 
nächsten Tlij^en pulilicirt w-rven. In Slädtcn und GemundtN wird dic 
Verkündigunj^ iintcr gewissen seierlichcn Fo'.men vor sich WliS die 
bürgerliche Verwaltung der neu liinzugekomm^nen Landestlieile betrifft, 
so »Verden die besttl)rnden Organisationen und Getvol)nl)eiten mit Lcho-
nung behandelt werden. Preußen' ist mit Unrecht beschnitligt lvoldcn, daß 
eS einer schablonenmaßigen Verwaltung geneigt sei und eine unlitdin^^r 
eentralistische Tendenz vcrsolge. Je mehr es sich der Durchsilhrnng seines 
deutschen Ä'rufes widmet, desto mehr sieht cö sich darauf anl^ewiesen. dem 
ehrenwerthen und gesunden Zuge der Selbstständigkeit, der den germani-
schen Charakter auszeichnet, eine lierechtigte Gewalt in seinem Staals-Or-
ganismus einzuräumen. Die l^eguerischen Politiker, welche etwa daraus 
rechnen, daß durch schroff e (^entralisiren eine Mißstimninng in den neu 
erworbenen Ländern erzeulst werL'en ditrsle,' lvcrdcn bald ihre Täuschung 
einsehen." 

3 n  B a i e r n  h e r r s c h t  e i n e  g e d r ü c k t e  B o l k ö s t i m m u n g .  D e r  G r o s ;  
machtskiKel deS Freiherr» von der Psordten wird fast allgemein verur-
theilt. Abgesehen davon, daß Preußen demselben beizeiten entgej^cntreten 
dürfte, ist er ganz nnd gar oline alle Verechtil^nng Freilich gibt es an 
der Isar eme gewisse Klasse von Politikern, die von einer Ver,^rös;eiU!ij^ 
BaiernS durch taK Gebiet von Bregenz bis Linz träumen — die da rechnen, 
der österreichische Staat müsse aus den Fugcn gehe» — und welche die 
deutschen Provinzen südlich von der Donau als Baierns natilrllche Erb­
schaft betrachten. Diese Herren scheuen sich nicht, mit ihren Plänen vo. 
die Oessentlichkeit zu lreleu. finden jedoi) bei der Masse keinen ^^lnklang. 
Die Bürger können sich mit der jetzt von der Regierung eingeschlagenen 
Politik nach keiner Beziehung hin zurecht finden: sie alinen nur. daß die 
Dinge nicht so bleiben werden, wie sie gegenwärtig sind, nnd dieses macht 
sie mißtrauisch gegen AlleS und Jedes. 

Die Italiener tragen bekanntlich ein starkes Gelüste nach dem Tessin 
und einem Theile von Graulmnden. Ein Mailänder Blatt behauptete 
neulich, die schwache Schweiz werde aus Grinideu der Nationalität ilirem 
Schicksal so wenig entgehen, als das starke Oesterreich. Daraus antwortet 
nun die Tessinrr Volkszeitung: die Schweiz habe sogar dem starken 
Oesterreich gegenüber einige andere Denkzeichen auszuweisen, als Custazza 
und Lissa, und wenn die Italiener das Recht zu haben meinen. Leute 
sich einzuverleiben, die nicht Ztallener werden wollen, weil, sie ihre Sprache 
sprechen, so möchte es zuerst für sie passender sein, die Nizz^irdea lieimzu-
holen, die sie seinerzeit verhandelt. In der Schweiz ist nlan überhaupt 
nicht gut auf Italien zu sprechen. Äls die eidgenössische Regieruna vor 
der Schlacht bei Custozza im italienischen Hauptquartier einen Militär-
Beglaubigten nnterbringcn wollte, damit er den Operationen aus der 
nächsten Nähe folge und darüber an seine Regiernng berichte, wurde dies 
abgelehnt. „Die Schweizer »Verden noch genug Gelegenheit haben, uns 

„Zudem kommt am Ende »venig darauf au. Der Euch beschiverende 
Umstand bleibt: Ihr seid mit einem gestohlenen Pferde ergriffen." 

„Gottes Wunder, ist es eiu Verbrechen, zu reiten auf einem gestol»-
lenen Pferde, so muß ins Zuchthaus bald Litthauen und Sza»n<iiten. 
Ich habe geritten auf dem Pferde, aber ich habe es nicht gestohlen." 

„Ihr seid bekannt als Pferdedieb." 
„Kennt mich der Herr?" 
„Sämmtliche Beamte an der Grenze l)ekunden eS." 
„Hat Einer gesehen, daß ich habe gestohlen?" 
„Sie bekundeu das all^^emeine Gerücht." 
„Was lieißl Gerücht? Die Polizei kann machen das Gerücht. Sie 

sprechen. Herr, daß ich biu verwickelt ln eine grostc llntersnchung von 
vielen Spitzbuben. Hat gesehen ein (Linziger von diesen, daß ich l)abc 
gestohlen?" 

„Sie ivürden dadurch sich selbst angeklagt haben." 
„Aljo nur die Polizei hat mich angeklagt. Die Polizei hat gemacht 

das Gerücht, und auf dieses Geiüätt sitze ich hier seit länger als einem 
Jahre." 

Die Rollen deS Jnquirenten und Inquisiten waren beinahe ver-
tauscht. 

„Ihr sagtet. Schlom Weißbart. außer dem Dorsrichter van Mädisch 
fehmen habe noch Einer Euch an die Grenze gelockt. Wer war dieser 
Eine?' 

„Erlassen Sie mir das, Herr Z' 
„Ich frage in Eurem Jnl resse." 
„Gott behüte mich vor solchem Interesse. Kennen der Herr KreiS' 

justizrath das Essen von Kirsäien mit groken Herren?" 
Beim Durchlesen der weiiläufjgen Akten war ich auf einen Umstand 

aufmerksam gcivordeu. über welchcu Schlom Weißbart noch nicht ver-
nommen war. «velcher gleichivohl etivns mehr Tliatiachliches. als bloßes 
allgemeines Gerückt zum Inl)alte hatte Ein Zeuge, der in Russisch Neil­
stadt Geschäfte gehabt, »vollte dort gesehen hallen, wie Schlom Schwarz-
bart eines Morgens frül? drei braune Pferde zum Stalle des Schlom 
Weißbart gebracht l>abe. In derselben Nacht waren einem prenßischen 
Gutsbksijzt-r in der Nähe von Laugnllen. also nicht sehr wlit von Neu-
stadt. drei braune Pferde von der Weide gestohlen. Freilich stand die 
Identität der von r'em Zeugen nur flüchiig in der Morgendamnierung 
gesehenen Pferde mit den gestolllenen in keiner Weise fest. Um so mehr 
konnte der Verdacht gegen Schlom Weißbart nur ein so entfernter sein, 
daß er jnristiscb kaum in Betracht kam. Ich gl^mbte indeß, an diesen 
Umstand anknüpfen zu dürfen. 

^Schlom Weißbart." fragte ich den Juden, „kennt Ihr den Schlom 
Schwarzbart?" 

Sein Gesicht durchflog »vieder dasselbe höhnische Lächeln, wie im 

in der nächsten Nähe operiren zn schen", soll damals Viktor Emanuel 
dem Aeschiverde führeilden Gesandten der Schweiz geantlvortet haben. 

I n  V e n e t i e n  t r i f f t  » n a n  V o r k e h r u n g e n  f ü r  d i e  a l l i f t n z e i n e  A b -
stimmung: es wird behufs Vornaljme derselben nnd bis zut endgiltigen 
Abtietung Venetiens an Italien eine provisorische Regierung die Bertval-
tnng des Landes übernehmen. Ueber die Formirung dieser Regierung 
erfahren wir. daß der französische Kommissär sür Venetien. General Le-
boeuf. sich bereits mit einigen hervorragenden Persönlichkeiten Venedigs 
in's Einvernehmen gesetzt hat. um mit ilirer Hilfe eine provisorische Re­
gierung zu bilden, ivelche nach erfolgtem Frikdensjchluffe und nach erfolg-
ter formeller Abtretung Benetiens an Frankreich die Geschäfte führen und 
die Abstimmung vornehmen -vürde. Diefe prollisorische Regiernng »vürde 
folgendermaßen zusammengesetzt sein: An der Spitze derselben »vürde eine 
Art Zentralauc^schnß von 12 Personen steh n. dessen Chef der Graf Re-
vedin sein ivird. Unter dieser Kontrale »vürden die verschiedenen Sektio­
nen stehen, deren Anzahl in Venedig nach der Zahl der Stadttheile sechs 
sein »vürde. An dee Spitze eines jeden Studttheits wird ein angesehener 
Bürger stehen und würden dieselben für die Aufrechthaltung der öffentli­
chen uhe in ihren Stadtbezirken veranttvortlich sein, worin sie durch die 
zu bildende NatioNlilgarde unterstü^t werden würdeu. Diese Behörden 
ivürden so lange i»n Amte bleiben, bis die Abstimlnung vor sich gegangen 
und die Rückabtretuttg Venetiens an It^^lien erfolgt ist, »voraus erst die 
italienischen Truppen einziehen und die italienischen Regierungsorgane ihre 
Funktionen beginnen »vürden. Wie es heißt, besteht Leboeuf daraus daß 
während der Zeit der Abstimmung auch in den bereits von der italieni­
schen Regierung faktisch in Besitz genommenen Besitztheilen BenetienS die 
italienischen Regierungsorgane ihre Funktionen einstellen und die Geschäfte 
den Geineinven übergeben. Betreffs der italienischen Truppen soll zwar 
von der ursprünglichen Forderung Abstand genommen worden sein, wo­
nach dieselben ebenfalls »vährend der Abstimmung Venetien räumen soll-
ten. doch sollen sie während der Zeit, al« in den verschiedenen Städten 
oie Abstimmung erfolgt, entweder Kantonnirungen oder Lager beziehen, 
bis die Abstimmung vorüber ist. Da bereits Alles vorbereitet ist, so hofft 
man. daß in einigen Tagen Venetien kraft deS nationalen Wunsches an 
Italien übergelien werden könne. 

Alle Berichte a»is Italien stim»nen. darin überein. daß mit der 
Elnnahine der Stadt Palermo durch die königlichen Trnppen die Arbeit 
derselben noch lauge uicht zu Ende ist. Nur >in Theil der betvaffncten 
Banden »vagte es. an den besetzten Punkten Stand zu halten. alS die 
Truppen von der Seeseite anrückten; die »neisten verließen vielmehr zeitig 
die innegehabten Stellnngen und ivarfeu sich auf das Land. So muß 
nuu für die Trllppen ein rul:mloser und höchst ermüdeuder Guerillakrieg 
beginnen, in vereinzelten Streifzligen, in den Berglen heruln, mit einem 
freilich ziveifellosen Elgebniß. aber mit groß?in Verlmt an Kräften und 
Zeit. Man beliauptet. iu den letzten Tagen seien die Banden bis auf 
6000 oder 8000 Man angewachsen, mehr oder »veniger gut bewaffnet. 

Gefängnisse bei Nennnng des NamenS Schlom Schlvarzbart. Ruhig ent­
gegnete er: „Giebt es doch viele Schlome in der Welt." 

„In Ruisisch'Neustadt?" ergänzte ich meine Frage. 
„Auch da." 
„llnd einer von Ihnen hat den Zunamen Schwarzbart!" 
„Ich »veiß eS nicht." 
„Wie man Ench Weißbart nennt?" 
„Gottes Wunder, so nennt mich die Polizei in Preußen." 
„Zur Unterscheidung von Schlom Sch»varzbart." 
„Aber ich kenne keinen Schlom Sch»varzbart." Auch in Rußland 

kennt man nicht einen Schlom Schivarzbart. und auch nicht den Schlom 
Welßbart." 

Ich »veiß nicht, »varnm plöj^lich der Verdacht in mir aufstieg. Schlom 
Weißbart und Schlom Schiuarzbart seien ein und dieselbe Person. Rasch 
stellte ich dem Juden die Artige: „Seid Ihr selbst der Schlom Schwarz-
vart?" 

Ein Blitz der Wuth schoß aus seinen Angen auf mich. Aber er ant-
»vortete mit seilten» freundlicheii Lächeln: „Dann müßte ich ja kenntn den 
Schlom Schwarzbart" 

„Gewiß werdet Ihr ihn kennen. Er soll gestohlene Pferde in Euren 
Stall gebracht haben." 

„Haben d^r Herr Zeugen?" 
„Auch diese Richtung des L^erhors flihrte nicht »veiter. Ich hatie 

schon vorher meinen Plan geiaßt und schritt sofalt zu»» Schlußverhör. 
Ich eröffnete itim das. Er mußte sich Gewalt anthu»,. seine laute Freude 
zurückzuhalten. 

„Sie lassen mich frei? Heute?" 
„So nicht, Schlom. Ich schicke nur Eure Akteu noch heute nach 

Ittsterburg zum besonderen Spruch über Euch ein." 
Er wurde niedergeschlagen. „Gott behüte, da sind viele Herren Re-

serendarien; d^iS »vird lange dauern, ehe sie kommen zurück." 
..Ihr sollt bis dahin jeden Schabbe» Eurel» Heriug haben, und wenn 

Ilzr »vollt. täglich " 
Et»vaS richtete ihn das Versprechen »vieder aus. „Nicht täglich. Aber 

tie Woche zweimal, »Venn der Herr erlanlun." 
„Ich erlaubt es." 
„Und." fuhr er fort,  plötzlich zögernd, »nit beinahe ängstlich angehal­

tenem Athem „Und erlauiien der gnädige Herr, daß ich kann sprechen 
mein Frau »ind mein Kind?" 

..Auch das." 
Er stürzte vor mir nikder. meine Stiefel zu uinfaffen. Ich mußte 

mich fast qewaltsam von ihm lotreißen. 
„Das ist ein großer Böst»vlcht." jagte, als der Jude abgeführt »var. 

der Sekretär, »vie mit erleichtertem Herzen. .,Ein gleißnerifcher Böse« 
n'icht. den alle Welt fürchtet, in Preußen wie in Rußl^md." 



aber reichlich mit Geld versehen und entschlossen, so lang als möglich den 
Kamps ausrecht zu halten. 

Ueber den G e s und l, e it S z u st a n d deö Kaisers N ap o-
leon säircibt uu^n dei „A. Z." aus P.uis vvm 29. Septcmlicr: Dit 
ermüdend.' Vcsichtit.Uln,; der ^lottc dem Kaiser einen neucn, ziemlich 
heftigen Anfall seineS UelielS zngezo.^cn. zu dessen VefämpsnnjZ Herr M. 
laton telegrapliisch nach BianH beschieden wurde. Selbst an der Abreise 
Verhindert, slindte dieser seinen Assistenzarzt, der gestern von l)icr wegsuhi. 
Wie jcdocli eine lieute NachmittaqS eingetroffene Depesche meldete, hat der 
Krampf von sell)st wieder naclii^elassen. 

Wie aus Mez i ko berichtet wird, satnmeln die Republikaner ihre 
Krasie inl Norden von San Luis de Potosi. um gegen diese Studl — 
den eillzigen Puitkt. welchen die Kaiserlichen im Norden noch beiHeu —^ 
zu rücken. Im Süden stehen die Republikaner in beivaffneten Säiaaren 
15 lNglischc Meilen von Vera Cruz entfernt. Sic haben sich zu Herrrn 
der Stadt Medellie. die beinahe nur von Fremden bewohnt wird, gemacht 
und dieselbe zerstört. In Turpan hat General Herrera die Forlö 
geuonttnen. tvelchc die Rhede beherrschen, die Stadt erobert nnd 2l)0 Ge­
fangene gemacht. Das französische Kanonenboot. daS die Republik^iner 
vertreiben wollte, wurde sclbst zurückgejagt. Die Schaar, mit welcher 
Vega aus Kalifornien den Republikanern zu Hilfe gekommen, wurde bei 
seiner Landung in der Sonora mit Jubel emps^nigen: Bega, der 8000 
Gewehre ausgeschifft, bewaffnet damit die Einwohner und »narschirt gegen 
das Innere. Man glaubt jeßt mehr denn je an die buldige Abreise 
Maximilians nach Europn. 

Zur i««ere« Politik. 
Marbu'g. 4. Oktober. 

Als im Jahre 1859 die Sturme von Magenta und Solferino das 
Reich erschüttert, lvar die U»berzeugung allgemein, daß nur eine Berfas-
jung die geschlagenen Wunden heilen unS vor neuen, Unglück bewahren 
könne. Kein Wunsch nuserer Seele war damals glühender, als daS Per 
langen nach einem dauerhaften Frieden, nach ungestörter Gelegenheit, um 
die Neubildung Oesterreichs beginnen und vollenden zu können. 

Das Schicksal war unS günstiger, als wie 1859 -gehofft — aber 
thatenlos verstrich die kostbare Zeit, bis der Tag von KoniggräK mit all' 
seinen Schrecken hereinbrach und neuerdingS die Wahrheit offenb.ir wurde, 
das» nur dem Muthigen die Welt gehört. 

Verzagt, ja in voller Verzweiflung schauen die Meisten nun der 
Zukunft lnS drohende Auge: ein Monat nach dem anderen vergeht 
das Mißtrauen lvird starker, die Hoffnungslosigkeit düsterer, als je. Ver-
trauen und Hoffnung müssen wiederkeliren. schnell, heute lieber als morgen 
— Vertrauen und Hoffnung werden einziehen in die bangen Gemüther. 
sobald die innere Politik vom Grunde nns geändert ivird. 

Wir brauchen vor Allem eine Regierung, die ihre Stüße in der 

öffentlichen Meinung sucht und findet. Diese Regierung muß in einem 
bestimmten, klaren Pl.ine ihren Willen zweifellos bekunden. Der unga­
rische Landtag Mit.! !i.i l, Ernennun^^ eines ungarischen Ministeriums sofort 
einberufen — die »^>crt>etung der lvcstlichen Reichslzälfte muß neu gewählt » 
werden, um ohne Verziig über einen Entlvnrf der Regierung, betreffend 
ein neues Wahlgeseß mit allgemeinem Stilnmrechte zn lieschließen. Die 
(Mf Grnnd eines solchen WahlgeseKes neuerkorne Vertretung der »vestlichen 
Neichölialste soll den Ausgleich mit Ungarn vereinblnen. 

Wir brauchen ein Ministerium, tvelches in seinem Programm kurz 
und bündig verspricht, den verfassungsmäßig beschlossenen Ausgleich dem 
Kaiser znr Geuehinignng vorlegen zu wollen in rückhaltloser Alierkennung 
des Grnnds.itzes. o.ch der verfaffungsgemäß erklärte Wille des BolkeS 
tSeseßeskrast erllMgeu muß. daß die Bollziehung dieses Gesetzes die Mini-
ster zu de»n macht, w^is ihr Name bedeutet. 

Die Regierung, deren Oesterreich bedarf, muß in ihrem Programm 
alle Bolksrechte aufzählen, für die sie einzustehen gedenkt: je größer die 
Zahl dieser Rechte, desto eher wird daS Miß'.rauen weichen — je rascher 
diese Volksrechte ausgeübt iverdeu, desto eher wird das Vertrauen wie-
derkehren. 

Kein Staat muß schneller gerettet werden als Oesterreich, weil auf 
keinen so viele, so gierige Feinde lauern — kein Staat ist sicherer zu 
retten als Oesterreich: wo die Noth am grüßten, da ist Hilfe am nächsten, 
wenn wir in richtiger Selbsterkennlniß vor schiverer. langer Arbeit nicht 
zurückscheuen. — Die Zeit rarischt und rollt — uns ist's, als riefe ihr 
Genius malniend und drängend Oesterreich zu. Eilen wir, sonst ist cS 
lvieder und für immer zu spät und es wird sich der Spruch des Dichters 
erfüllen: 

Was Du von der Minute ausgeschlagen, 
Bringt keine Ewigkeit zurück. 

Marburger Berichte. 
( A u s  h i  l  s S  k  a  s  j  e . )  E n d e  A u g u s t  w a r  e i n  R e s t  von 1058 fl. 

74 kl. in der Kaffe geblieben. Im September lvurden 873 fl. 77 kr. 
eingezahlt. 1273 fl. ausg'liehen und 8 Wechsel im Betrage von 1200 fl. 
verlängert. Der Kl,ssarest beträgt nun 659 fl. 51. kr. 

( G  e w  e  r b e l e b e  n . )  I m  S e p t e m b e r  w u r d e n  i i n  L a n d b e z i r k e  
Mcirburg folgende Geiverbe angemeldet: 5rarl Hübler. Handel mit Le­
bensmitteln in Brunndorf, nnd Jakob Ratai, Weinfchank mit Berabrei-
chung von Speisen in GamS. 

( D i e b s t a h l . )  I n  d e r  N a c h t  v o n  3 0 .  S e p t e m b e r  a u f  den 1. 
Oktober wurden im Gasthofe deS Herrn Lorber (St. Magd^ilena) von 
einem Wtigen dtis Sprihleder und die LeiNivanddecke im Werthe von 
40 fl. gestolilen. 

( D i e b s t a h l . )  A m  D i e n s t a g  w ä h r e n d  d e r  M i t t a g s z e i t  w u r d e n  
von einein unbekannten Gauner uns dem Garten deS Telegraphenverwal-

„Und dennoch." erwiderte ich. „k^mn Niemand in Preußen oder in 
Rußland ihm eines bestimmten Verbrechens anch nur anklagen, geschtveige 
überführen. Sollte den Menschen nicht das nnverschuldete Uuglück eines 
allgemeinen Vorurtheils verfolgen, das sich so oft. oline alle Veranlaffung. 
in wahrhaft unbegreiflicher Weise klettenartig an manche Menschen an« 
heftet 

„Umgekehrt möchte ich glauben, daß seine ebenso große List wie 
Frechheit seine Verbrechen nur zu sehr zu verdecken weiß." 

„In lvelcher Weise auch seine Frechlieit?" 
„Die Furcht von seiner Rache. Sodann, lver drüben in Rußland 

nur Recht srech die Beljörden zu b.stechen weiß - " 
„Aber der arme Mensch sitzt ja seit beinahe anderthalb Iahren ge-

fangen zwischen den stärksten Gefängnißmauern. nnd er hatte nicht einmal 
Geld, um zn seiner Nahrung sich mehr als Wasser und Brot zu ver­
schaffen." 

„Er hat zu Hause Vermögen, und ein Wcib. ebenso boShaft und 
ränkesüchtig lvie er, dabei bildschön." — 

Gegen den Inden Schlom Weipl)art lag nach meinem Erachten kein 
BelveiS eines Verbrechens vor. der eine Strafe gegen ihn hä:te begrün-
den können. Nach der ganzen Lage der Untersuchung gegen die Bande 
war auch keine Bezüchtigung irgend eines Verbrechens, kein weiterer Be-
weis gegen i i jU zu eiwarten. Es erschien mir daher völlig ungerechtser-
tigt. den Juden in fernerer Gefangenschaft bis nach Abschluß der, viel­
leicht noch ein Jahr dauernden Untersuchung gegen die Bande zu behal­
ten. Andererseits, nachdem die Kriminaluntersuchung ge^^en iln» wegen 
Theilnahme an den Diebstählen einmal eingeleitet war. konnte er. zumal 
als Ausländer, ohne ein llrtheil nicht entlassen werden; dieses Urtheil 
war von dem Oberlandesgerichte in Insterburg zu erlheilen. Dem letzte­
ren sandte ich daher die — dünnen — Akten gegen den Inden, mit den 
betreffenden Bemerkungen zum Spruche ein. 

Unterdessen machte ich noch einen letzten Versuch, um über den Zu-
den eine bestimmte nähere Auskunft zu erhalten. Die rusnschen Behörden 
hatten, auf die särnmtlichen vielen amtlichen Ersuchungsschreiben der Kreis-
justizkomtnijston zu diesem Zwecke, gar nicht geantivortet. Wenige Ta^^e 
nach Mtiner Ankunft in Ragnit erfuhr ich. daß einer meiner Universiläts 
freunde, ein Livländer, einen hüheru Posten in der russischen Zollparthie 
an der Grenze bekleide. An iha wandte ich mich um Anskuusl. 

Es war ein seltsames Zusamnientieffen von llmständen. unter denen 
ich einige Zelt nachher die Antwort erhielt. Es kam damals täglich nur 
eine Hauptpost nach Ragnit. Sic kam des Morgens um acht Uhr von 
Tilnt; sie brachte die iammtliche Korrespondenz aus Deutschland. Preußen 
und Rußlant' Die Briefe für die Areisjustizkommilsion solvoljl als die 
Privatbrilse siir mich wllrden bald nach Ankunft der Post durch einen 
Boten des Gerichts abgeholt und in das GerlchtSlokal gebracht, wo rch 
mich jeden Morgen tlnsaud. 

Etiva vierzehn Tage seit Absendung der Akten gegen Schlom Beiß­

bart nach Insterbnrg mochten Verflossen sein, als der Bote, der die Kor-
respondenz von der Post abgeholt hatte, mit dieser mir auch einen Privat-
brief aus Rußlaud an mich überbrachte. Ich eröffnete ihn zuerst. Er 
ivar von meinem Frennde. Cr betraf den Schlom Weißbart und bestä-
tigte alles Schlechte. tvaS daS Gerücht von dem Juden ausgebreitet 
hatte. 

Der Jude Schlom anS Russisch Neustadt, der seit länger alS einem 
Jahre in den Gesängniffen der Kreisjustizkommission zu Ragnit sich befinde, 
sei in der That einer der gefährlichsten Verbrecher an der Grenze. Er 
stehe mit allen Räuber- und Diebesbanden der Grenze in Verbindung, 
und mache ebensoivohl ihren Anfüllrer als Hehler. Man fürchte ihn 
allgemein wegen seiner Verwegenheit und Grausamkeit. Durch seine Ver-
brechen habe er sich ein nicht nnbedentendes Vermögen erworben. Dieses 
gelvähre ihm die Mittel, die bestechlichen Beamten von sich abhängig zu 
machen. Uln so mehr sei er von Jedermann gefürchtet, und Niemand 
wage gegen ihn aufzutreten. Alle Versuche, amtliche Auskunft übtt ihn 
zu erhallen, werden vergeblich sein. Das allgemeine Gerücht bezeichne 
ihn sogar als den Mörder seiner ersten Frau; seine jetzige Frau, gleich. 
sallS eine abcieseimte Verbrecherin. soll ihm bei der That geholfen haben. 
Sune Tochter, sein einziges Kiud aus der ersten Ehe. zur Zeit deS Mor­
des etwa zwölf Jahre alt, sei durch einen Zufall Zeugin deS Verbrechens 
geworden ; sie sei seitdem periodisch von Wahnsinn befallen, in deffen 
Krisen sie furchtbare Sachen spreche. Trotz aUedem habe Niemand ge-
wagt, ilin oder seine ztveite Frau lvegen der That anzuklagen. 

Mein Freund schloß seine Nachrichten mit der Bemerkung, daß er 
begreifUch nur. freilich sorgfältig aufgesuchte Gerüchte mittheile, deren wei­
tere Verfolgung unter den erwähnten Umständen unzlveiselhaft ohne alleS 
Ergebniß bleiben »verde, die aber schon dadurch eine erhebliche Bestätiaung 
finden müßten, daß während der Haft Schlom's gerade derartige Grau­
samkeiten. die ihm Schuld gegeben wurden, bei Diebstählen und Raube-
reien rn der Gegend nicht mehr vorgekommen seien. 

Auch dies war wiederurn mehr Gerücht, als Auskunft über bestimmte 
Tliatsachen. Aber eS war mit so vielen Gründen unterstützt, daß ein 
großer Tbeil meiner Ziveikel gegen ein so wieder und wieder bestätigtes, 
allgemein verbreitetes Gerücht verschivinden mußte. Und hatte nicht auch 
mein erster Blick in den Augen deS Juden neben hoher Verschmitztheit 
jene Blutgier und Mordlust ^gesehen? 

Indkß für die Zwecke der KriMinaluntersuchung war von weiteren 
Nachforschungen anl^enscheinlich nichts zu gewinn.'n. der Brief konnte mich 
daher zu ferneren Schritten nicht veranlassen, und ich beschloß, die Ankunft 
des Erkenntnisses von Insterburg abzuwarten, es dem Juden zu publi-
eiren und ihn alsdann, da ich nur seine Freisprechung erwartete, sowrt 
der Haft zu entlassen. (Fortsetzung folgt.) 



ters in der Grazer Borstadt 5 Framnhemden, 5 Herrenhemden und meh­
rere Unterröcke entwendet. 

iS cha u b ü h l, e.) Das sünsaktigc Schauspiel der bühncuaewandteu 
Charlotte Birch-Pse'.ffer: „Mulle»' und Sohn." i^ab am Dienölag den 
bervorra^enden Mii^liedeln nnseieS TheateiS G.le^eniieil. ibr Talent und 
ihren Fleiß zu zeigen. Ail. Htibl A->au von ^kannsseld. Gene^alsmitive) 
spielte ni:t jenein tiefen Verstan^uib. sprach mit jener ^'ivi.-'.iieiiden. klang­
vollen Reinheit, welche diese Darstellerin in so knrzee Z.it schon zum 
Liebling des Publikums gemacht. Herr Starci lieseete als „Bruno" 5eu 
Beweis. daß ihm daS ^chwierigsie <ielin^t. >uenn uur die Rolle lang 
und ergreifend geling ist. um ihn recht zu euoäemen SHa5e. dak er 
in den etilen zwei Akten seine Stimme nicht gehörig schonte: sie klang 
ans diesem Grunde in den spätere!'. Akten etwas belegt. Herr Iantich 
war als „Stefan von Maunsstld" tadellos. Frl. Klobuschipky. welche 
als „Frau des Dr. Stefan von Mannsfeld" auftrat, ist eine bessere 
Schauspielerin als Lokalsängerin und ,S ivürde ihrer Bestimmung mehr 
zusagen, das erstere Fach so ausschließlich als uur möglich ist. zu pflegen. 
— Die beiden Lustspiele: „Eigensinn" von Roderich Venediz und: „Eine 
Tasse Thee" nach dem Französ. von E. Neumann. die am Mittwoch zur Auf­
führung kamen, waren, zumal das letztere, gute Leistungen In der Operette von 
Offenbach: „Das Mädchen von C'lisonzo — lieh 0as Orchester sehr viel 
zu wünschen übrig und es wird die ganze Krast des Kapellmeisters Herrn 
Bravo erfordern, um seine Musiker zu schulen. Die beste Partie war 
unstreitig das Lied der Marguerita (Frau Calliauo) : „Es riefen 0>e 
Trompeten . . — auch das Duett zwischen Nasko (Frl. Klobuschitzky) 
und „Marguerita". sowie das Terzett am Schlüsse, in welchem ausier den 
Genannten auch Herr Stampfl (Vertigo) mitsang, wurden beifällig 
aufgenommen. » 

(L an d w i r t h sch a f tl i ch e F U i a l e.) In der Sitzung der 
landwirthschaftlichen Filiale vom A. Oktober hatten sich die Mitglieder 
zahlreich eingefunden. Herr Ingenieur Witt sprach in seinem Portrage 
über den Wiesenbau von der hoh<n Bedeutung desselben für die Land-
Wirtschaft — setzte auseinander, wie kaum eiu Land cum» so günstigen 
Boden habe für den Wiesenbau, als die Steiermark — beklagte aber 
zugleich, daß auch nirgend dieser Zweig der Volkswirthschaft so vernach­
lässigt werde. Die Filiale Marburg, als die strebsamste von Allen, möge 
sich die Förderung des Wiesenbaues an^ellgen seiu lass.u uud durch Ne-
lehruug. praktische Versuche und Aertkieilnng von Preisen an Landwirlhel 
zum Fortschritt aufmuntern. Der Weitnau.; müsse aufhören, die Maul 
würfe müssen vertilgt. trockene Wiesen, wo eS möglich, bewässert oder 
gedüngt und nasse trocken gelegt werden. Die nächste Fabrik für Ent­
wässerungsröhren befinde sich in Brunnsee. Reinhaltung der Wiesen könne 
nicht genug empfohlen werden. De Anlegung von Düugerstätten seiden 
meisten Landwirthen noch eine unbekannte Sache. Um auf vernt chlässig-
ten Wiesen einen besseren (Vraswnchs zu erzielen, sei eS gerathen. den 
Grund im Herbste aufzureißeu und im Frühjahre zu besäe«: sechzig Pfund 
Samen für ein Joch sei nicht zu viel. Eine Uebersrucht müsse nur dott 
gesät werden, wo die Bewässerung nicht möglich. Als die beste Art. 
Wiesen von dem verderblichen Moose zu befreien, empfahl Fr iherr von 
Rast daS scharfe Eggen im Frühlinge, sobald der Schnee geschmolzen uud 
der Boden trocken geworden. Herr Witt erkläite sich damit einverstanden : 
er wende das scharfe Eggen besonders auf trockene« Wiesen an; nassen 
Grund lasse er mit gewöhnlichen Sand überführen, der nötigenfalls mit ^ 
Jauche gedüngt werden könne ; auch Steinkohlenasche fri zn empfehlen:, jst 
als bestes Mittel gegen die Bemoojuug habe sich aber die Röhren« 
legung bewährt. Trockene Wiesen (sandiger Lehmboden) sollen mit 
französischem RaigraS. Honiggras und hobem Schwingel besät 
werden — die bewässerbaren aber mit englischem oder italienischem 
Raigras und Wiefen-JuchSschwanz. Heublumeu dürfen nur von b.stge-
pflegten Wiesen genommen werden. Herr Brandstätter ersnchle den R>d ^ 
ner. einen leichtjaßlichen Bortrag über diese Frage im landwirthschaftlichen! 
Wochenblatt zu veröffentlichen und es wurde die Erfüllung dieses Wui,.^ 
jchee gerne zr.gejagt. Beide Herren./owie die Herren Dr. Mulle und! 
Baron Rast sprachen ihr Bedauern aus über den mangelhasten Zustand^ 
der Gesetzgebung und fanden allgemeinen Beifall, als sie erklärten: olme! 
ein zeitgemäße« Wassergrsetz und ohne Anwendung des Gesetzes über die 
Enteignung von Privatrechten (Czpropriatwn) anch zu Gunsten des Wie-! 
senbaueS sei die Hebung desselben nicht möglich. Die Filiale wird durch! 
ihre Mitglieder im Centralausschuy diese Frage in Anregung bringen. 
Herr Witt erklärte noch, er sei bereit, die Filiale unentgeltlich mit> 
Rath und That zu unterstützen nnd theilte mit. Heir August Reinig! 
Hans habe zur Dränirung des Filialgartens einen Beitrag von 50 fl.! 
versprochen. — Die zweite Kruge, die zur rhaudlung kam. tutras die! 
Wtinllse und es sprachen auß- r dein ^erichterstatt r Herrn Dr, Mulle da-i 
ruber noch die Herren: Baron Rast, Kostanjovetz und Brandstätler. D>e^ 
nach dem Frost angesetzten Tranben sind nicht zur Re'ifc gelangt, es ist 
daher unerläßlich, dieselben wegzuschneiden und selbst die reifen Trauben 
sorgfältig auszulesen: jetzt möge man „unterklauben" dann aber die reis 
sten Trauben und 14 Tage später die übrigen lesen und nicht sammt dun 
Stengel pressen, sondern rebeln. Herr Brandstätter zumal betaute die 
Rothlvendigkeit. d,e Säu'e aus dem Weine durch j ue Mittel ^n 
entfernen, die Wissenschaft nnd Erfahrung an d>e Hand geben. 
Ein Mitglied des Weinbankomil^S. Herr Dr. Leier, habe eine' 
neue Art der Entsäuerung entdeckt und ihm mit^etbeilt: er bringe die 
Anweisung einfach zur Kenntniß der Filiale und überlasse es jedem 
einzelnen Mitglieds. Versuche anzustellen. Dieses Mittel ist der sageuannte 
„Zuckerkalk" und wir werden im nächsten blatte die Anweisung bekannt 
geben. Die Filiale beschloß, den Herrn Professor Eßl ;u ersuche», fencn 
Landwirthen, die über Zucker- und Säuregehalt ihrer W.ine Aufklärung 
wünschen, die uöthige Belehiung zu ertheilen; das Laboratorium des 
G y m n a s i u m s  « v e r d e  d a d u r c h  g e w i s s e r m a ß e n  z u  e i n e r  B e r s u c h s s t a l i o n  u n )  
die Säiüler. welche deu Weinproben beitvohnen. erhalten einen Unterricht, 
der ihnen später, ivenn sie cinrm.l Weinbauer geworden, zu großem ^u-
tztn gereichen könne. Die Herren: Dr. Mulle, ^auüilali und brandstätter 
erklärten, ihre Mostwagen und Apparate für solche Proben zur Verfügung 

zu stellen. Freiherr von Rast beantragte, eine Zeit zu bestimmen, vor 
welcher die Weinlese nicht begonnen werden dürfe: am Rheine z. B. sei 
dieser Brauch allgemein und auch unseren Landwirthen käme die Einfüh­
rung desselben zu Gute, weil die willkürliche Vornahme dir Lese gar 
mancheu Nachtheil bringt. Herr Dr. Mulle bewies aber, das; eine solche 
Neuerung sich hier zu Lande noch nicht empfehle da wir keinen gleichar­
tigen Nebensatz haben, wie am Rheine. Herr Brandstätter machte bekannt, 
daß in der letzten Hauptversammlung der Landwirthschafts-Gesellschaft nach 
Sem Antrage des Herrn Dr. Mulle ausgesprochen worden: die Gründling 
einer Versuchsstation für Weinbau uud .ttellerwirthschast in Verbindung 
mit einer Weinln.iischnlc sei nothwendig diese Anstalt soll im Centrum 
des Weinlaudes errichtet werdeu uud habe der Eentralausschup über die 
Beftimlttnng deS Ortes und über die Kostenfrage Erhebungen zu pflegen, 
der nächsten Hauptversammlung Bericht zn erstatten und Anträge zu 
stellen. Die neugewählten Mitglieder dieses Ausschusses sind die Herren: 
Bayer. Payrhuber. Plankensteiner (Graz). Dr. Hafner (Voitsbera). Dr. 
Sterger (Graz). Brandstätter (Marburg). Wokaun (Eilli). Tscheike 
lKalsdors). Prach (St. Marein im Mürzthale), Dr. Mulle (Marburg). 
Dr. Fleckh (Graz). Wilfried Schmied (Admont). Herr Dr. Moriz von 
.Kaiserftld wurde zum Präsidenten der Gesellschaft erwählt und es hat 
diese Stiinmg bung unter den jetzigen Verhältnissen offenbar eine poli­
tische Bedeutung von großer Tragweite. 

Eingesandt 
Die Gefahr, daß auch in Marburg die Eholera epidemisch werde, 

rückt immer naher, und bemüht sich die löbliche Gemeindevorstehung auch 
eifrigst, zur Hintanhaltung dieses gefährlichen Gastes das Möglichste zu 
veranlassen. Wäre es unter solchen Umstunden nicht dringend geboten, 
jene zwei Düngerhausen in der Lederergasse, oie seit Jahren die Zierde 
dieser Gasse bilden, als im allerhöchsten Grade gesundheitswidrig, endlich 
zn entsernen ? 

M e h r e r e ,  w e l c h e  d i e  L e d e r e r g a s s e  t ä g l i c h  p a s s i r e n .  

Letzte Post. 
. .. .  Der zwischen «rsterrrich und Italien adgeschloss«»« »ri«d, 
l»ll lang>tcn» »i« I«. Ött»>>«r genehmigt werden. 

An« »«» von Preußen eroberten Landern sollen »rei Vrooin-
zen: HeNen, Hannover und ÄchleSwig-Hvlsteiu gebildet werden. 
^ vat seine Hriegsentfchävignng an Preuße« — 

acht M»ll. Gulden — »n lauter Aereinsthalern gezahlt. 
Die Griechen auf Kandia haben einen Tieg errungen. 
Der NU hat eine bedenkliche Höhe erreicht und man ist wegen 

der Ernte besorgt 
Die Fenier wollen abermals in Kanada einfallen. 

Telegraphischer Wiener Cours vom 4. Oktober 
5»/y Metalliqnc» 62.40 
5°/„ Äatiointt-Anlehe» .... 67.40 
IVVOer Stuats-Attlehen . . . 80.50 
Bankaktie» 721.— 

Kreditaktie,, 152.80 
London 127.80 
Silber 127^— 
K .  K .  M i i n z - D a k t i t e n  . . . .  6 . 1 0  

Süßer Lottenbergtt Weil! 
z» verktnife». Nähere Auskunft im Coniptoir diese» 

Blattes. 
Nr, l224ö. lZSZ 

Edikt. 
j Nachdem bei der zufolge dieSgerichtlichen Ediktes vom 9. August 
l. I. Z 9814 auf den 25. September 1866 in Kuschernig angeordneten 

i ersten exekutiven Keilbietung der dem Georg Purgai gehörigen, auf 82 fl 
!60 kr. gerichtlich geschälten Fahrnisse Niemand erschienen ist. wird am 
iv. .Oktober 1866 Vormittags von 10—12 Ubr im Wohnorte des 
Schuldners zu Kuschernig die zweite FeilbietungS Tagsatzung abgebalten 

,und hiebei die Pfandstücke auch unter dem SchäKwerthe an den Meist-
-bietenden hintangegeben werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 26. September 1866. 

Sehr süße Tafel-Trauben 
werde» in 5er Psarrhosgasse Nr. 187. das Pfund zu kr., beim HauS 
meister verkauft. (335 

Wichtig für Bruchleidende. 
Wer sich von der überraschenden Wirksamkeit deS berühmten Bruch-

Heilmittels von dem Brucharzt Krüsi-Altberr iu Gais. Kanton Appen-
zell iu der Schweiz, überzeugen will, kann bei der Erpedition dieses 
Blattes ein Schriftchen mit vielen hundert Zeugnissen in Em 

Eisenbahn - Fahrordimng für Marburg. 
N a c h  W i e n :  N a c h  T r i e f t :  

Mahrt: 0 Uhr 19 Mi», ftrüh. »t fahrt: 8 Nl>e 15 Ain. Knih. 
6 Uhr 4? Mn:. Abend». 9 Uhr 2 Min. Abend«. 

N a c h  « I l l a c h :  A b f a h r t :  U  U h r  K r ü h .  
D i e  g e m i s c h t e n  Z ü g e  v e r k e h r e n  t ä g l i c h  i n  d e r  R i c h t u n g  n a c h  

Wien: T rieft.: 
Abfahrt: 12 Uhr 44 Min. Mitlag». Abfahrt: 1 Uhr 26 Mm. Mittag». 

t N l z u g  v e r e h r »  v o n  W i e «  n a c h  T r i e f t  u n d  v o n  T r i e f t  » « c h  S i e n  
Dienstag. Donnerstag und «amstag. 

N a c h  W i e n :  N a c h  T r i e f t :  
»i>fa!,rt: 2 Uhr »6 Min. Mittag«. Mahr»: 1 Uhr 5Z «in Mittag». 

Verantwortlicher Redolteur yranz Wleßthater 2 > Dru«f und Verlag bo« Ednard Iaoschiß i» Marburg. 


